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Merſehurger Kreisblaſt.
Tageblakt für Hkadt und Tand.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations-Organ vieler anderer Behörden.)
Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt“.

Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Austrägern 1,40 Mk., in den Ausgabe-
ſtellen 1,20 Mk., beim Poſtbezug 1,50 Mk., mit Landbriefträger Beſtellgeld 1,95 Mk. Die
einzelne Nummer wird mit 10 Pfg. berechnet.

Die Expedition iſt an den Wochentagen Vormittags von 7--12 Uhr und Nachmittags
von 1--7 Uhr geöffnet. Sprechſtunden der Redaction 11--1 Uhr Mittags.

Zwangsverſteigerung.
Die im Grundbuche von Merſeburg Band 3

Blatt 113, Band 4 Blatt 171, Band 19 Blatt
778, Band 19 Blatt 931, 932, 936, 939 und
977 a, und Meuſchau W. A. Band 5 Blatt 212
auf den Namen des Oekonomen Auguſt Robert
Schwickert zu Merſeburg, bezw. der Geſchwiſter
Schwickert zu Merſeburg als a. Cand. theol.
Arthur Schwickert, d. Oekonomielehrling Karl
Schwickert e. Fräulein Anna Schwickert,
d. Fräulein Thekla Schwickert, e. Fräulein
Margarethe Schwickert, f. Fräulein Elsbeth
Schwickert eingetragenen, zu Merſeburg und

Weuſchau belegenen Grundſtücke, ſollen auf Antrag
der verehelichten Kaufmann Thekla Koch geb.
Schwickert zu Erfurt zum Zwecke der Auseinander
ſetzung unter den Miteigenthümern

am 12. Dezember 1896
Vorm. 9 Uhr,

vor dem unterzeichneten Gerichte an Gerichts
ſtelle Poſtſtraße Nr. 1, Zimmer Nr. 19,
zwangsweiſe verſteigert werden.

Die Grundſtücke ſind mit 3358 50 M. Reinertrag
und einer Fläche von 59,0568 Heltar zur Grund
ſteuer, mit 1500,00 M. Nutzungswerth zur Gebäude-
ſteuer veranlagt,

Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags

wird [3619am 14. Dezember 1896
Vorm. 11 Uhr,

an Gerichtsſtelle verkündet werden.

Merſeburg den 9. Oktober 1896.
Königliches Amtsgericht, Abtheilung III.

Merſeburg, den 15. Oktober 1896.

Der ſozialdemokratiſche
Parteitag

wird gegenwärtig in Siebleben bei Gotha abge-
halten. Die Verhandlungen, welche dort bisher ge-
pflogen wurden, ſind ſo nichtiger Natur, beſchäftigen
ſich mit ſo unweſentlichen Dingen und zerfließen
förmlich in perſönlichen Reibereien, daß
man eigentlich zu dem Schluſſe kommen müßte, daß
die Sozialdemokratie, obſchon ſie äußerlich und zwar
noch in der letzten Zeit zugenommen hat, inner-
lich dem Verfalle nahe ſei, Wer jedoch ge-
nauer hinſieht, wird zu einer ganz anderen
Ueberzeugung gelangen. Jn keiner Partei
über wiegen trotz aller Ableugnungen ſoſehr die
Perſönlichkeiten der Führer, wie in der
ſozialdemokratiſchen. Nach der Pfeife dieſer Führer
tanzt die ganze Partei. Und wenn auch hier und
da einmal eine Oppoſition in einer Frage gemacht
wird, ſo iſt ſicher, daß dieſelbe, falls ſie von einem
der nicht zu den Führern gehörenden „Genoſſen“

ausgeht, keinen Erfolg hat und deshalb
mehr zur Dekoration als zum weſentlichen
Jnhalt der ſozialdemokratiſchen Unterhaltungen
zu zählen iſt. Die perſönlichen Jntereſſen

der Führer ſind denn auch beſtimmend
für den Verlauf der Parteientwickelung. Haben theilzunehmen.

ſich doch die erſten Tage des diesjährigen Partei-
tages lediglich um ſolche Jntereſſen gedreht. Nun
können die Führer für ſich kaum eine beſſere Poſition
ausdenken, als ſie gegenwärtig haben. Von den
Maſſen werden ſie wie höhere Weſen verehrt, ihr
perſönlicher Ehrgeiz kann durch Mandate im Reichs
tage und in den Landtagen befriedigt werden und
ihre materiellen Gelüſte, die durchaus nicht gering
zu taxiren ſind, finden aus der VParteikrippe direkt
durch Geldzahlungen oder indirekt durch Verleihung
von Sinekuren in den Krankenkaſſen, Schieds
gerichten, Gewerbegerichten u. ſ. w. Erfüllung. Die
an der Spitze der Partei ſtehenden Agitatoren
haben ſich ein behagliches Neſt gebaut und fühlen
ſich darin ganz wohl. Bei dieſer Sachlage iſt es
natürlich, daß ſie in ihrer Exiſtenz nicht geſtört
werden wollen. Größere Streitfragen, bei denen
etwa die Zugehörigkeit zu der Partei ins Spiel
kommen könnte, werden deshalb vermieden.

Man wird ſich noch erinnern, welche Bedeutung
der Agrarfrage in ſozialdemokratiſchen Kreiſen
früher deigelegt wurde. Jetzt iſt nicht mehr die
Rede davon, und Herr v. Vollmar einer der
Hauptkämpen auf dieſem Gebiete, hat ſeine Ruhe
ſogar ſo lieb, daß er nicht einmal einen darauf be-
züglichen Antrag beim diesjährigen Parteitage ein
gebracht, geſchweige denn, daß er ihn beſucht hat.
Man geht Prinzipienfrogen aus dem Wege, um
deſto behaglicher perſönlichen Quark breit-
treten zu können, der in der Menge das Gefühl
erzeugen ſoll, daß die Führer einander auf die
Finger ſehen, der aber den Hauptvorzug hat, daß
er Niemandes Partei- Exiſtenz gefährlich
werden kann. Es wäre an einer ſolchen Taktik
nun weiter nichts Schlimmes, wenn daraus
nicht von Neuem hervorginge, daß die Menge
vollſtändig in der Hand der Führer iſt.
Die Menge hat nicht einmal die Fähigkeit, ſolche
Schliche zu durchſchauen. Um wieviel weniger wird
ſte im Stande ſein, politiſche Fragen ſelbſtſtändig
zu beurtheilen. Sie glaubt, aber ſie denkt
nicht. Deshalb iſt auch die ganze Frage der Be
kämpfung der Sozialdemokratie nichts weiter als
die Aufgabe, die Führer in ihrer Thätigkeit und
ihrem vergiftenden Einfluß auf die Menge un
ſchädlich zu machen. Entſchließt man ſich, in
dieſer Richtung energiſch vorwärts zu gehen und
führen die dabei getroffenen Maßnahmen zu einem
Ergebniß, ſo iſt die ſozialdemokratiſche Bewegung

geweſen!

Politiſche Nachrichten aus
dem Jn- und Ausland.

Deutſchland. (Vom Kaiſerhofe.) Die
kaiſerlichen Majeſtäten machten am Donners
tag früh einen gemeinſamen Spazierritt in die Um
gebung Potsdams. Später hörte der Kaiſer im
Neuen Palais den Vortrag des Kriegsminiſters
v. Goßlar und arbeitete mit dem Chef des Civil
kabinets. Prinz Heinrich von Preußen,
welcher am Mittwoch beim Kaiſerpaar weilte, iſt
Donnerſtag in Kiel wieder eingetroffen. Der
Kronprinz und Prinz Eitel Fritz werden
ſich am 21. d. M, von Plön nach Potsdam be-
geben, um an der Geburtstagsfeier der Kaiſern
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Jnſertionsgebühr: Für die 4 geſpaltene Corpuszeile oder deren Raum 15 Pfg., für
Private in Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche und größere Anzeigen ent
ſprechende Ermäßigung. Complizirter Satz wird entſprechend höher berechnet. Notizen und
Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils 30 Pfg.

Sämmtliche AnnoncenBureaus nehmen Jnſerate entgegen. Beilagen nach Uebereinkunft.
m

Zur Hochzeitsfeier des Erbgroßher-
zogs von Oldenburg und der Herzogin
Eliſabeth von Mecklenburg am 24 Oktover
werden u. A. in Schwerin erwartet: Großherzog
Peter und ſeine Enkelin Herzogin Sophie Charlotte
von Oldenburg, Prinz Heinrich von Preußen, als
Vertreter des Kaiſers, Großfürſt Wladimir und
Großfürſtin Marie Paulowna von Rußland, der
Erbgroßherzog von Mecklenburg Strelitz und Ge
mahlin.

EKine hohe politiſche Bedeutung mißt
die „Poſt“ der Audienz des türkiſchen
Spezialgeſandten Generals von
Grumbckow-Paſchabeim Kaiſer bei. Entziehe
ſich auch der Jnhalt des Schreibens, das Grumbckow
in Gegenwart des türkiſchen Botſchafters Sr. Majeſtät
überreichte, der Kenntniß weiterer Kreiſe, ſo dürfe
doch die ungewöhnlich lange Dauer der Audienz
(drei Viertelſtunden) als ein Beweis dafür ange-
ſehen werden, welches lebhafte Jntereſſe auch der
Monarch der türkiſchen Frage und der Entwickelung
der Dinge am goldenen Horn entgegenbringt. Daß
der Kaiſer ſeine ſchon mehrfach zum Ausdruck ge
brachte wohlwollende Haltung dem Sultan gegen-
über nach wie vor bewahrt, dürfte daraus erhellen,
daß er den außerordentlichen Geſandten des Sultans
erſucht hat, ſich vor ſeiner Rückkehr nach Konſtan-
tinopel nochmals bei ihm zu melden.

Die Ausſchüſſe des Kolonialraths
ſind bereits am Donnerſtag in Berlin zuſammen-
getreten, um zu den Fragen betr. die Regelung der
Strafrechtspflege in den Schutzgebieten, die Vor-
bildung der Kolonialbeamten, ſowie die Aufhebung
der Hausſklaverei und die Schuldknechtſchaft Stellung
zu nehmen.

Kein Zoll auf Quebrachoholz. Der
Bundesrath hat in ſeiner jüngſten Sitzung be
ſchloſſen, der Reſolution des Reichstags wegen Ein
führung eines wirkſamen Schutzzolls auf Quebracho
holz keine Folge zu geben.

OeſterreichUngarn. Der öſterreichiſche
Thronfolger weilt gegenwärtig in Meran.
Von hier begiebt er ſich auf ſeine Beſitzungen in
Sizilien, wo er den ganzen Winter am Meere ver
bleiben wird.

Jtalien. Der Papſt hat am Mittwoch den
preußiſchen Geſandten beim Vatikan v. Bülow in
Audienz empfangen.

Frankreich. Die Pariſer Blätter zerbrechen
ſich noch immer den Kopf über das frankoruſſiſche
Bündniß. Der „Matin“ erfährt, Rußland habe
im Jahre 1890 an den damaligen Kriegsminiſter
offiziell das Anſuchen um Ueberſendung zweier Lebel
gewehre geſtellt. Dem Anſuchen ſei entſprochen
worden, nachdem Rußland den Abſchluß einer Mili-
tärkonvention angeſtrebt habe. Die Militärkonvention
ſei dann im Jahre 1894 durch ein diplomatiſches
Protokoll vervollſtändigt worden. Wir haben wieder
holt erkläct, daß es uns recht gleichglültig läßt,
ob zwiſchen Rußland und Frankreich ein ſchriftlicher
Vertrag beſteht oder nicht, da derſelbe an der wirk-
lichen Lage der Dinge abſolut nichts ändern
würde. Durch zarte Rückſicht auf Deutſch
land läßt ſich Rußland ebenſo wenig wie Frankreich
in ſeiner Politik beſtimmen. Die Stärke
Deutſchlands reſp. des Dreibundes flößt dem
öſtlichen wie dem weſtlichen Nachbar jedoch Reſpekt
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ein und treibt ihn zu Friedensverſicherungen.
Der unausbleibliche Kater nach dem Feſtrauſch ift
jetzt auf der ganzen Linie eingetreten und die
Blätter der extremen Richtungen
ſchimpfen wie die Rohrſpatzen. Die Regierungs-
partei beſorgt, es könnten bei einer Kammerer-
örterung über die Ruſſenfeſte un geſchickte
Aeßerungen laut werden, und ihre Blätter
ereifern ſich jetzt ſchon gegen den Gedanken, die
Ausgaben für den Empfang des Zarenpaares und
die vorgekommenen Verſehen zum Gegenſtand
parlamentariſchen Gezänkes zu machen heben da
gegen wiederholt mit beſonderer Betonung her-
vor, daß der Zar während ſeines Aufenthalts
1 Million Francs in Paris verausgabt habe.
Die Kammerparteien bereiten außer Anfragen über
das franzöſiſch ruſſiſche Einvernehmen auch Er-
örterungen über Madagaskar, den tuneſiſch-
italieniſchen Vertrag und die Armenier
vor. Eine Dynamitbombe platzte in
La Grand-Combe bei Nimes, (Frankreich), wo
ſelbft ein Bergarbeiterſtreik herrſcht, in einem
Hauſe wo Grubenleute, welche die Arbeit wieder
aufnehmen wollten, ſich verſammelt hatten. Perſonen
ſind nicht verletzt.

England. Wie aus Bulawayo gemeldet wird,
haben ſich die Mat abele, die ſich in den Mottopoe-
bergen verſchanzt hatten, endgiltig unterworfen.
Die Nachricht bedarf der Beſtätigung.

Spanien. Während noch fortgeſetzt Ver
ſtärkungen nach Kuba entſandt werden, meldet
man von dort einmal über das andere von
glänzenden Siegen über die Aufſſtändiſchen.
Das iſt nun den ſpaniſchen Regierungsmännern zu
bunt geworden und ſie verlangen die Rückkehr
des Expeditionschefs Weyler, wenn der
Aufſtand nun nicht bald völlig unterdrückt wird.

Türkei. Aus der Türkei giebt es in den letzten
Wochen kaum noch etwas Beſonderes zu berichten

es geht nicht gut, es geht nicht ſchlecht, ſondern den;
alten Schlendrian weiter. Da wegen der totalen
Ebbe in den Staatskaſſen von der Jnangriffnahme
von Reformen keine Rede ſein kann, ſo
kann natürlich täglich und ſtündlich eine Revolte
ſtattfinden, weniger von den Armeniern, deren
Kräfte anſcheinend erſchöpft ſind, als von den
Jungtürken, denen das gegenwärtige Regierungs-
ſyſtem ein beſtändiger Dorn im Auge iſt. Das
Leben des Sultans iſt durch ſie fort-
während bedroht Jn den allerjüngſten Tagen
ſandten freilich auch die Armenier wieder neue
Drohbriefe an die Botſchaften, in denen ſie erklären,
daß ſie mit den zugeſagten Reformen nicht zufrieden

ſeien, ſondern unbedingt ein autonomes Armenien
fordern; aber wie geſagt, man nimmt die von
den Armeniern etwa drohende Gefahr zur Zeit nicht
beſonders ernſt. Gegen England herrſcht im
Rldiz-Kiosk noch immer eine begreifliche Ent
rüſtung; von dem Einvernehmen Englands mit
Rußland in der türkiſchen Frage ſcheint demnach am
Bosporus noch keine Kenntniß zu beſtehen. Folgender
Zwiſchenfall kennzeichnet die Stimmung: Der eng-
liſche Botſchafter Currie beſchied vor einigen Tagen
den in türkiſchen Dienſten ſtehenden Engländer und
Marinegeneral Woods Paſcha zu ſich auf die Bot-
ſchaft und machte ihm wegen deſſen Haltung in der
Militärkommiſſion Vorwürfe. Der engliſche Bot-
ſchafter ſagte bei dieſer Gelegenheit, es ſei
unwürdig, daß engliſche Offiziere die
Uniform eines Souveräns tragen, für den der
Ausdruck „Mörder“ nicht zu ſtark ſei. Woods
entgegnete dem Botſchafter: Jawohl, ich trage die
Uniform des Sultans und geſtatte nicht, denſelben
in meiner Gegenwart zu inſultiren. Darauf verließ
Woods ohne Abſchied den Botſchafter und
meldete den Vorfall im Palaſte.

Parlamentariſche Nachrichten.
Für die nächſte Reichstagswahl in Mainz hat das

Centrum den Landtagsabg. Schmitt zum Kandidaten er
nannt. Die Nationalliberalen wollen Oberfinanzrath Braun
Darmſtadt aufſtellen. Kandidat der Sozialdemokraten iſt
Redakteur Da vid in Mainz.

Die Landtagswahlen für Lippe find nunmehr auf
den 12. bis 14. November feſtgeſetzt.

Das Zarenpaar in Deutſchland.
Das Zarenpaar, ſowie der Großherzog

und die Großherzo gin von Heſſen unternahmen
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Mittwoch Vormittag von Darmſtadt aus im
offenen Wagen eine Fahrt nach dem Jagdſchloß
Wolfgarten, wo ſie den Thee einnahmen.
Abends erfolgte die Rückkehr nach Darmſtadt.

Man ſchreibt ferner aus Darmſtadt: Jn der
Ungezwungenheit unſeres reſidenzlichen Lebens fühlen
Zar und Zarin ſich außerordentlich behaglich und
gönnen ſich kürzere und längere Ausgänge. Unbe-
merkt bleiben ſie aber, ob ſie nun zu Fuß oder
Wagen das Palais verlaſſen, deshalb doch nicht,
in hieſigen Blättern iſt ſchon wiederholt der Bitte
Raum gegeben worden, das Publikum moge die
Gäſte, die ſich erholen wollten, doch nicht allzu
ſehr mit ſeiner Schauluſt beläſtigen. Vor
läufig aber ſcheint das noch nicht ge
wirkt zu haben dann als neulich Vormittags das
ruſſiſche Kaiſerpaar in Begleitung von Großherzog
und Großherzogin einige Möbelmagazine beſuchte,
war der Zudrang der Menge wieder ein ſo
ſtarker, daß die Herrſchaften ſich nicht anders zu
helfen wußten als daß das Großherzogpaar zur
Haupttbür hinausging, während der Zar und die
Zarin ſich ein kleines Hinterpförtchen auf-
ſchließen ließen, durch das ſie ungeſehen auf die
ſtille Zimmerſtraße gelangen konnten.

Am heutigen Freitag Vormittag wohnt das
Zarenpaar in Homburg der Grundſtein-
legung der ruſſiſchen Kirche bei und macht
ſodann der Kaiſerin Friedrich auf Schloß Friedrichs-
hof bei Kronberg einen Beſuch.

Kolonialdirektor Dr. Kayſer hat ſeinen
Abſchied genommen

Die Angriffe aus dem Lager der Peters, Arendt
und Schroeder ſind, wie gemeldet wird, nicht der
ſachliche Grund zum Rücktritt des Kolonial-
direktors Dr. Kayſer; die beſondere perſön-
liche Art dieſer Angriffe dürfte aber weſentlich dazu
beigetragen haben, dem Genannten die Luſt an
ſeinem nicht leichten Amte zu verleiden. Auch bei
dem jetzigen Abſchiedsgeſuch des bewährten Leiters
unſerer Kolonialpolitik ſind Verſuche unternommen
worden, den Amtsmüden zum Bleiben zu bewegen.
Dies Mal aber erfolglos. Sein Ausſcheiden be
deutet keine Aenderung in der Stellung
der Regierung zur Kolonialpolitik im
Allgemeinen und zu den Umtrieben gewiſſer Kolonial-
politiker im Beſonderen. Kayſers Ernennung zu
einem anderen hohen Amte im Reichsamte iſt in
Ausſicht genommen.

Die „Nat. Ztg.“ beſtätigt, daß es nicht
perſönliche Angriffe waren, die den Kolonial-
direktor zum Gehen veranlaßten, wenn auch die
Blätter, welche die perſönlichen Jntereſſen der Herren
Dr. Peters, Schroeder-Poggolow etc. mit den Jn
tereſſen der deutſchen Kolonialpolitik verwechſeln und
den bisherigen Direktor der Kolonialabtheilung,
weil er dies nicht that, mit ihren Angriffen zu ver
folgen pflegte, den Rücktritt Dr. Kayſers als eine
Wirkung derſelben darzuſtellen verſuchen. Dieſe An
fechtungen waren um ſo gleichgiltiger angeſichts der
Zuſtimmungskundgebungen der in den Kolonien
thätigen Geſellſchaften und Firmen, welche dem Di-
rektor der Kolonialabtheilung unmittelbar nach den
Peters Debatten zugingen ſowie die des Vertrauens
des Reichskanzlers und des Staatsſekretärs des Aus
wärtigen. Der Wunſch nach einer weniger auf-
reibenden, mit weniger Sorge und Aerger
verbundenen Thätigkeit war der alleinige
Grund des Entlaſſungsgeſuches.

Ueber die Perſon des Nachfolgers im
Direktoriat des Kolonialamtes iſt etwas Beſtimmtes
noch nicht bekannt geworden. Der Wunſch zahl
reicher Freunde einer entſchiedenen aber doch be
ſonnenen Kolonialpolitik, Gouverneur v. Wißmann
an der Stelle des Dr. Kayſer zu ſehen, dürfte jedoch
kaum in Erfüllung gehen. Unter den in
Betracht kommenden Perſönlichkeiten wird auch der
Name Dr. Stübels, des gegenwärtigen General
konſuls in Shanghai genannt.

Dem „Hamb. Corr.“ zufolge iſt Dr. Kayſer
bereit, bis zum Abſchluß der Verhandlungen
des Kolontalraths die Geſchäfte weiter zu
führen.

Dr. Kayſer, der ſeit Begründung der Kolonial
abtheilung im Auswärtigen Amte an deren Spitze
geſtanden, nachdem er ſchon vorher vom Beginn

der deutſchen Kolonialpolitik an die Kolonialſachen
im Auswärtigen Amte bearbeitet hatte, wurde m
Jahre 1845 in Oels geboren, ſiudirte Rechtswiſen
ſchaft und wurde 1875 Stadtrichter in Berlin
Fürſt Bismarck, deſſen Söhne von Dr. Kayſer zum
juriſtiſchen Examen vorbereitet wurden, war damals
mit ihm bekannt geworden und veranlaßte ihn, die
Regierungslaufbahn einzuſchlagen. 1880 wurde
Dr. Kayſer Regierungsrath im Reichsjuſtizamt
1885 Geheimer Regierungsrath im Reichsver
ſicherungsamte, von wo er im gleichen Jahre al
Legationsrath und Vortragender Rath ins Aug.
wärtige Amt übertrat, um hier die Kolonialſachen
zu bearbeiten. 1888 wurde er Legationsrath und
1890 Dirigent der neu gegründeten Kolonialagh-
theilung. 1891 erfolgte ſeine Ernennung zum
Wirkl. Geheimen Legationsrath. Dr. Kayſer hat
ſich. wie allſeitig anerkannt iſt, ſehr gründlich in die
Kolonialſachen eingearbeitet und gehört zu den beſten
Kennern des Kolonialweſens; er beſaß auch die
nöthige Geſchmeidigkeit, um mit den verſchiedenen
Elementen, welche bei der Kolonialpolitik eine
Führerrolle einnohmen, zurechtzukommen.

Kleinkinderſchulen im Reichslande.
Aus ElſaßLothringen ſchreibt man der

„Köln. Ztg.
Die Fortſchritte, die das Franzöſiſche in den deutſchreben

den Theilen des heutigen Reichslandes während der zwei letzten
Jahrzehnte vor dem Kriege aufzuweiſen hatte, find zum großen
Theil darauf zurückzuführen, daß man mögl'chſt viele Klein
kinderſchuleun errichtete, in denen bie Kinder ſozuſagen
ſpielend zum Franzöſiſchſprechen angeleit et wurden,
Es hatte dies den Vorzug, daß den in die Volksſchule ein
tretenden Kindern gleich von vorn herein der geſammte
Unterricht ausſchließlch in franzöſiſcher Sprache
ertheilt werden konnte.

Leider hat die deutſche Verwaltung die günſtigen Ex-
fahrungen, welche mit dieſen Schulen vor 1870 bezüglich des
Franzöfiſchen gemacht wurden, nicht zu Gunſten de
Deutſchen ansgebentet. Wenn man dem Deutſchen in den
heute noch ausſchließlich franzöſiſch redenden Landestheilen in
abfehbarer Zeit Eingang verſchaffen will und ſolches wird
ſchon aus politiſchen und volks wirthſchaftlichen Gründen noth
wendig ſein ſo wird man fich dazu entſchließen müſſen, in
möglich vielen Gemeinden des franzöſiſchen Sprachgebiett
Kleinkinderſchulen zu er richten. Die Erfahrungen
der letzten 25 Jahre haben gezeigt, daß die gewöhn-
liche Schulzeit, die bei den Mädchen ſchon mit dem
13. Lebensjahre endigt, nicht ausreicht, um nachhaltige
deutſchſprachliche Kenntniſſe zu erzielen. Wenn nicht
eine entſprechende Aenderung eintritt, ſo werden wir
in weiteren 25 Jahren ſo weit ſein wie heute, nämlich, daß
die aus der Schule entlafſenen Kinder nach ein paar Jahren
die nicht gründlich genug erworbene Fertigkeit im Deutſch
ſprechen wieder vollſtändig verlieren. Auch die Gründung von
Fortbildungsſchulen dürfte ſich empfeblen.

Schluß der Ausſtellungen in Berlin und
Nürnberg.

Die Ausſtellungen in Berlin und Nürn-
berg ſind am Donnerſtag feierlich geſchloſſen
worden.

Die Schlußfeier der Berliner Ausſtellung
fand Nachmittags 4 Uhr im Kuppelſaal des Haupt-
induſtriegebäudes ſtatt. Kommerzienrath Kühne-
mann brachte den Dank dem Protektor, den
Prinzen Friedrich Leopold, dar. Baumeiſter Feliſch
dankte dem Egrenpräſidenten und der Stadt Berlin,
während Kommerzienrath Goldberger den ehren-
amtlichen Organen und den Ausſtellern Dank
zollte. Nach der Rede des Handelsminiſter Bre-
feld gab Ehrenpräſident v. Berlepſch den Bericht
über die Ergebniſſe der Ausſtellung, verkündete die
Ehrenzeugniſſe und ſchloß die Ausſtellung mit einem
Hoch auf den Kaiſer. Die Sonderausſtellung
„Kairo“ bleibt vorläufig erhalten.

Der Schluß der Nürnberger Ausſtellung
erfolgte Mittags 1 Uhr durch den Miniſter des
Jnnern v. Feilitzſch. Um 2 Uhr fand Feſtmahl
in der Hauptreſtauration ſtatt, Abends Beleuchtung
des Ausſtellungsparks, gleichzeitig Feſtvorſtellung im
Stadttheater.

Ordensverleihungen aus Anlaß des Schluſſes
der Berliner Ausſtellung haben erhalten Kommerzien
rath Kühnemann den Rothen Adlerorden 4. Klaſſe
und die Herren Goldberger und Feliſch den
Kronenorden 3. Klaſſe. Außerdem wurden ver-
theilt: 28 goldene, 80 ſilberne und 300 Bronze
Medaillen.

Mit dem Abriß der Berliner Aus
ſtellung wird bereits heute (Freitag) begonnen
werden.
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Weilage zu Ar. 24
Die Entdeckung des Reptun.

Jn dieſen Tagen waren gerade fünfzig Jahre
verfloſſen, ſeitdem der äußerſte Plauet unſeres
Sonnenſyſtems, Neptun, entdeckt worden war.
Die Geſchichte dieſer Entdeckung bildet ein ſtolzes
Denkmal der aſtronomiſchen Wiſſenſchaft. War es
doch das erſte Mal, daß ein Weltkörper „errechnet“
wurde, daß man aus den Wirkungen eines Körpers
ſeinen Ort am Himmel beſtimmte.

Der Planet Uranus war am 13. März 1781
von Herſchel im Sternbilde der Zwillinge aufge-
funden worden. An ſeiner Beobachtung betheiligten
ſich ſämmtliche Sternwarten, und bald lag Material
genug vor, um mit ziemlicher Sicherheit die Bahn
dieſes Planeten zu berechnen, zumal es ſich heraus
ſtellte, daß Uranus ſchon faſt 100 Jahre vor ſeiner
Entdeckung von Flamſtead und 1768 von Lemonnier
in Paris beobachtet worden war. Jm Jahre 1821
wurden nun für die Planeten Jupiter, Saturn
und Uranus neue Tafeln aufgeſtellt. Während
die Bewegung der beiden erſteren Planeten in der
Folgezeit mit dieſen Tafeln gut übereinſtimmte,
zeigten ſich bei Uranus ſo erhebliche Abweichungen,
daß man ſie nicht etwaigen Beobachtungsfehlern
zuſchreiben konnte. Da war wohl Beſſel der erſte,
der 1823 in einem Briefe an Albers die Anſicht
ausſprach, daß dieſe Abweichungen möglicherweiſe
ihre Urſache in der Anziehung eines Himmels-
körpers, von deſſen Daſein wir ſonſt keine Kenntniß
veſitzen, haben könne. Beſſel ſelbſt konnte zu ſeinem
großen Leidweſen dieſe Arbeit, die „zu der ſchönſten
Hereicherung der Wiſſenſchaft“ führen mußte, nicht
ausſühren. Indeſſen veranlaßte er im Jahre 1838
einen ſeiner Schüler, Flemming, zu den nöthigen
Berechnungen. Auch dieſer wurde indeſſen durch
Krankheit und frühzeitigen Tod an der Ausführung
verhindert.

Jm Jahre 1843 begann nun ein junger engliſcher
Aſtronom, Adams, die Bewegung des Uranus zu
unterſuchen. Zwei Jahre darauf theilte er dem
Direktor der Sternwarte zu Greenwich Airy, das
Ergebniß ſeiner Berechnungen mit. Darnach wurden
die Abweichungen der Uranusbewegung durch einen
Planeten veranlaßt, der in noch größerer Ent-
fernung die Sonne umkreiſte. Hätte dazumal Airy
fchon Vertrauen zu den Berechnungen von Adams
getzabht und an der angegebenen Stelle nach dem
neuen Planeten ſuchen laſſen, ſo wäre dieſer ſicher
gefunden worden, denn die von Adams für den
neuen Planeten angegebene Bahn war ſchon ſehr
genau. So traute aber Airy den Unterſuchungen
von Adams nicht recht und richtete erſt noch eine
Rückfrage an ihn, auf welche dieſer merkwürdiger-
weiſe nicht antwortete.

Jnzwiſchen hatte Arago einem jnngen Mathe
matiker, Leverrier, empfohlen, ſich mit dem Problem
der Uranusbewegung zu beſchäftigen. Dieſem gelang
es nach mannigfachen umfangreichen Borarbdefſten
ebenfalls, die Eigenthümlichkeiten in der Bahn-
bewegung des Uranus durch die Annahme eines
entfernteren Planeten zu erklären, deſſen Ort am
Himmel er genau angabh. Jm Sommer 1846 ver-
öffentlichte er ſeine Arbeit, alſo faſt ein ganzes Jahr
nachdem Adams ſeine Unterſuchungen beendet hatte.
Die Bahnen, welche beide Rechner für den un
bekannten Planeten aus den Störungen, die er auf
den Uranus ausübte, abgeleitet hatten, ſtimmten
ſo auffallend mit einander, daß jetzt Challis in Cam-
pridge nach dem Planeten zu ſuchen beſchloß. Ehe
er aber mit ſeinen Beobachtungen für dieſen Zweck
fertig war, wurde der Planet von Galle in
Berlin aufgefſunden. An dieſen, der ſoeben mit der
Aufſtellung der Akademiſchen Sternkarten der be
treffenden Himmelsgegend fertig geworden war,
hatte ſich Leverrier direkt gewendet. Am 23. September
1846 unterſuchte Galle daraufhin den Himmel und
ſand einen Stern achter Größe an einer Stelle, wo
früher kein Stern geſtanden hatte. Bei Anwendung
ſtärkerer Vergrößerung ließ ſich auch die Scheiben-
form dieſes Objektes erkennen es war der geſuchte
Planet, der, ſeit Jahren geahnt, nun aus der Ver
dorgenheit hervorgeholt worden war. Challis fand
nachher bei der Berechnung ſeiner Beobachtungen,
daß er den Planeten, der den Namen Neptun
erhielt, bereits am 4, und 12, Auguſt 1846 be-
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Engländern der Ruhm der Neptunsentdeckung, die
an die Namen Leverrier und Galle geknüpft blieb,
obwohl die Unterſuchungen Adams faſt ein Jahr
vor der Leverrierſchen abgeſchloſſen waren, und ob-
wohl Challis den Planeten ſieben Wochen vor Galle

veobachtet hatte. Hn,
Provinz und Umgegend.

f Stumsdorf, 14. Oktober. Geſtern Abend
wurde das kinderloſe Oekonom Strän'ſche Ehepaar
in ſeiner Wohnung todt aufgefunden. Eine
Stunde vorher hatte man noch mit beiden Ehegatten
geſprochen. Oekonom St. war ſchon ſeit längerer
Zeit bettlägerig und nimmt man deshalb an, daß
er eines natürlichen Todes geſtorben iſt die Ehe
frau fand man an der Thürklinke erhängt.
Beide Eheleute ſtehen in den vierziger Jahren. Das
Motiv zu der unſeligen That der Frau ſoll in miß-
lichen Vermögensverhältniſſen zu ſuchen ſein.

Delitzſch, 15. Oktober. Die hierſelbſt neu
erbaute Genoſſenſchaftsmolkerei eröffnet
ihren Betrieb am 15. November d. J.

f Bitterfeld, 14. Oktober. Die Eröffnung
der Schmalſpurbahn Cöthen-Radegaſt ſoll
beſtimmt am 15. Oktober ſtattfinden. Jedoch werden
mit dieſem Tage nur regelmäßige Zugverbindungen
für Poſt- und Güterverkehr eintreten. Der
Perſonenverkehr wird erſt mit Anfang des No-
vember beginnen. Die Endftationen ſind vorläufig
Radegaſt und Cöthen (Oſtercöthen). Doch wird
energiſch darauf hingearbeitet, die Strecke nach
Zörbig und von dort aus, wenn möglich, bis Lands-
berg weiterzuführen.

F Die Dresdener Hofbühne hat am vor-
geſtrigen Abend im Altſtädter Hoſtheater einen
Bühnenbrand gehabt. Jm zweiten Akt vom
„Freiſchütz“ gerieth in der Wolfsſchluchtſcenerie
eine Kouliſſe in Brand, und die Flamme
brannte lichterloh auf. Es erſchienen ſofort
Feuerwehrleute auf der Bühne, welche die Flammen
erſtickten. Bewundernswerth war die Geiſtesgegen-
wart des Herrn RNebuſchka, der in der Rolle des
Kaspar in der Scene beſchäftigt war und, obwohl
er wenige Schritte von den Flammen entfernt war,
ruhig lachend ſitzen blieb. So gerieth denn auch
das Publikum nicht in Unruhe und die Meiſten
mögen wohl gar geglaubt haben, das Feuer „ge
höre dazu, Nur wenige Jnhaber von Logenplätzen
eilten hinaus.

Zittau, 15. Oktober. Der Direktor der
Seiltänzer- Geſellſchaft Blondin-Gerſter, welcher zur
Zeit in Reichenau mit ſeiner Truppe Vorſtellungen
giebt, iſt daſelbſt verhaftet worden, weil er in
angetrunkenem Zuſtande auf das Brutalſte
ſeine Frau mißhandelt hatte. Die widerliche
Scene ward durch das Dazwiſchentreten zweier kräf-
tiger Männer trotz der fürchterlichen Drohungen
des Excedenten beendet. Geſter wurde vorläufig in
das Arreſtlokal im Spritzenhaus gebracht, brach
jedoch alsbald wieder aus und lief zu ſeinem Unglück
den beiden Männern wieder in den Weg, die ihn
vorher überwältigt hatten. Er wurde nunmehr ge-
feſſelt und nach Zittau transportirt.

f. Zittau. Ein entſetzlicher Unglücksfall wird
aus dem böhmiſchen Grenzdorfe Heinersdorf ge-
meldet. Dort war der Pächter Paul mit dem
Dreſchen von Getreide mittelſt einer durch Göpel-
werk angetriebenen Dreſchmaſchine beſchäftigt. Plötz-
lich wurden an der Transmiſſionsſtange ſtoßartige
Bewegungen bemerkt, die darauf ſchließen ließen,
daß an dem Göpelwerk etwas in Unordnung ge-
rathen ſein müſſe. Als Paul in Folge deſſen nach
der Störung ſah, fand er den ſchrecklich ver-
ſtümmelten Leichnam ſeines vierjährigen
Töchterchens an der Stonge hängen. Das
Kind war der Stange zu nahe gekommen, von dieſer
erfaßt und wiederholt herumgeſchleudert worden.
Der Kopf des Kindes war total zerſchmettert
und bildete eine unförmliche Maſſe.

f Chemnitz, 15. Oktober. Ein geiſtesgeſtörter
Schuhmacher ſtürzte ſich vergangene Nacht aus
einem Fenſter ſeiner im erſten Stock eines
Hauſes der Oſtvorſtadt gelegenen Wohnung und

Jnſerate im Betrage bis zu 1 Mark bitten wir bei Aufgabe ſogleich zu bezahlen.

wurde ſchwer verletzt nach dem Stadtkrankenhaus
gebracht.

f. Schönefeld, 15. Oktober. Jn vergangener
Nacht haben ſich hier Diebe bemerkbar gemacht.
Nachdem ſie einem hieſigen Reſtaurateur 2 Lach
tauben geſtohlen hatten, erbrachen ſie das hieſige
Gemeindebad und hießen aus dem Stallgebäude, in
welchem ſich 3 Enten und 21 Hühner befanden,
ſämmtliche Hühner mitgehen, ſchlachteten auch 2 der
Thiere an Ort und Stelle ab und legten die
Köpfe vor die Eingangsthür. Der Bade-
meiſter war verreiſt.

f Sömmerda, 14. Oktober. Jn Weißensee
ſind vor einigen Nächten zwei Getreidediemen
niedergebrannt, der dritte und größte wurde
nur durch das Auffinden einer Zündſchnur, welche
mit den brennenden in Verbindung ſtand, vor dem
Verbrennen bewahrt. Der Schaden iſt durch Ver
ſicherung gedeckt. Brandftiftung liegt beſtimmt
vor. Auch unweit Weißenſee, bei dem Dorfe
Otenhauſen, iſt ein großer Diemen niedergebrannt.

Seit einigen Tagen iſt der Strickſtrumpf
Fabrikant Richter von hier ſpurlos ver-
ſchwunden; einige Wolllieferanten von Berlin
ſind bereits ſeit einigen Tagen hier um die Zahl
der Maſchinen, Vorräthe und Bücher zu prüfen.
Ueber 100 Strickerinnen ſind demzufolge arbeitslos.

mee -m- eStadt und Umgegend.
(Beiträge für den localen Theil find uns willkommen
Mittheilungen bitten wir mündlich oder ſchriftlich der

Redaetion zugehen zu lafſen.)

Merſeburg, den 16. Oktober 1896.

Haſe und Gans ſpielen jetzt in der Be
ſetzung der Mittagstafel eine Hauptrolle. Es
dürfte der Hausfrau nicht unwillkommen ſein, zu
erfahren, auf welche Weiſe man das Alter dieſer
Thiere leicht ermitteln kann. Jm allgemeinen erkennt

man die Gans an den Federn, den Haſen
an ſeinen Läufen. Sind die Nägel an den
Zehen der Haſen, namentlich an den Hinterläufen,
noch ſchwarz, etwas ſpitz und ſcharf, ſo hat man
es mit einem diesjährigen Haſen zu thun. Sind
hingegen die Nägel abgelaufen und an den Hinter
läufen grau, ſo iſt es ein älteres Thiere. Auch achte
man bei einem geſchoſſenen Haſen auf die Augen.
Sind dieſe ſchon eingefallen, ſo iſt der Haſe ſchon
mehrere Tage todt. Um das Alter der Gans zu
ermitteln, muß man, wie geſagt, auf die Federn
achten. Es befinden ſich am äußerſten Rücken jedes
Gänſeflügels, dicht bei den größten Schwungfedern,
zwei kletne, beſonders feſtfitzende, ſchmale, ſpitze und
harte Federchen, An der größeren zeigt ſich nach
Ablauf des erſten Jahres eine kleine Rinne, die
ausſieht, als ob der Kiel durch eine dreikantige
Feile querüber eingekerbt wäre. Nach Ablauf jedes
weiteren Jahres bildet fich eine neue Rinne; ihre
Zahl zeigt ſomit das Alter der Gans an.
(2) Faſt keine Stoppelfelder ſind in dieſem
Herbſte zu erblicken. Meiſtens ſehen die abgeernteten
Felder einer grünen Wieſe ähnlich, da ſie über und
über mit Gres bewachſen ſind. Die Erſcheinung
wird auf die allzugroße Näſſe in dieſem Jahre
zurückzuführen ſein.

n. Das geſtern Nachmittag im hieſigen Dome
abgehaltene Concert zum Beſten der „Her-
berge zur Heimath“ hierſelbſt hatte ſich eines
ziemlich zahlreichen Beſuches, beſonders auch von
Mitgliedern der jetzt hier verſammelten Provinzial
Synode, ſowie von Mu ſikfreunden aus benachbarten
Ortſchaften zu erfreuen, ſo daß namentlich der
Altarplatz faſt ganz beſetzt war. Die Ausführung
der einzelnen Vorträge des vortrefflich gewählten
Programms war eine überaus wohlgelungene, für
welche andernfalls im Concertſaale den Ausführen-
den ungetheilter lauter Beifall der Zuhörer geſpendet
worden wäre. Die beiden auswärtigen mitwirkenden
Künſtlerinnen waren die Violinvirtuoſin Miß Norris
aus London und die erblindete Concertſängerin Frau
Hanna Lüer. Erſtere trug das „Adagio religioſo“
von Bott, das „Larghetto“ (auf der GsSaite) von
A. Becker und die „Meditation“ zu einem J. S,
Bach'ſchen Präludium von Gounod vor und führte
außerdem den Violinpart in der Schlußnummer
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(Trio von Leclair) aus. In ihrem Spiel ver
einigen ſich ſeelenvoller Vortrag und vollendete
Technik zu einem ſchönen abgerundeten Ganzen,
deſſen Schönheit noch gehoben wird durch
den wunderbar ſingenden, edlen Ton ihres
prachtvollen Jnſtrumentes, ſo daß der Zu
hörer aus Bewunderung und Entzücken nicht
herauskommt. Frau Hanna Lü er ſang zwei Reci
tative und Arioſos aus dem Oratorium „Meſſias“
für Sopran von Händel und das „Bußlied für
Sopran von Beethoven. Mit einem ſympathiſchen
und ausgiebigen Organ verbinden fich dei ihr gute
Schulung deſſelben, correkte Ausſprache und ver-
ſtändnißvoller, inniger Vortrag, alles Vorzüge, die
ſie zu einer trefflichen Oratorienſängerin geſchickt
machen. Neben den fremden Künſtlerinnen ſtellten
hochgeſchätzte und bewährte heimiſche muſikaliſche
Kräſte ihr Können in den Dienſt des Coxcertes,
Fräulein Clara Schumann ſang bei innigem Vor-
trage mit ihrer ſchön abgetönten Altſtimme zwei präch
tige geiſtliche Lieder „Jch woll:, daß ich daheime wär“
von A. Becker und „Bleibe, Abend will es werden“
von F. Ries, von denen namentlich das letztere
außerordentlich gut wirkte. Herr Regierungsrath
Meyer führte in künſtleriſcher Weiſe bei der vor-
trefflichen Schlußnummer „Präludium und Andante
für Geige, Bratſche und Orgel von Leclair
(1697--1764) die Bratſchenparthie aus. Herr Muſik
direktor Schumann zeigte ſeine bewährte Meiſter-
ſchaft auf der Orgel in dem Vortrage eines
Präludiums mit Choral („Nun lob mein Seel“)
und eines „Andante“ von Guilmant, durch welche
die reiche Mannigfaltigkeit der Tonſchattirungen
unſerer Domorgel recht zur Geltung kam, ſowie in
den exakt ausgeführten Orgelbegleitungen. Dem
Veranuſtalter und den Ausführenden des Concertes,
welche zum Beſten eines wohlthätigen Zweckes den
Zuhörern die ſchöne Weiheſtunde bereitet haben,
gebührt wohlverdienter Dank, der ihnen auch vo
dieſer Stelle aus hiermit dargebracht ſei.

0. Am Donnerſtag Vormittag fand in der
Domkirche die Vereidigung der Rekruten
der 3 hieſigen Schwadronen des 12. HuſarenRegi-
ments ſtatt.

y. Ein Stubenbrand fand geſtern Abend
in dem Hauſe Gotthardtsſtraße 31 ſtatt. Derſelbe
wurde rechtzeitig bemerkt und konnte, ehe er größere
Ausdehnung gewann, gelöſcht werden,

m ÜÜ

Lüttzzen, 15. Oktober. Die neuerbaute
katholiſche Kirche hierſelbſt geht nunmehr
ihrer Vollendung entgen; dieſelbe ſoll am Sonntag,
den 1, November, die kirchlich Weihe erhalten.

Delitz a. B., 14. Oktober. Der beim Bahn-
bau Schlettau Lauchſtädt beſchäftigte Arbeiter Fauſt
verunglückte geſtern Nachmittag inſofern, als ihm
beim Abladen von Eiſenſchienen eine ſolche auf
den rechten Fuß fiel. Bei der Schwere der
Verletzung mußte der junge Mann der Klinik in
Halle überwieſen werden.

Vermiſchte Nachrichten.
(An die Reform der Fraueuntracht) geht, ſo

ſchreiben Verl ine r Blätter, nun in vollem Ernſt ein Verein,
der ſich in den letzten Tagen hier konſtituirt hat. Es wurde
in der erſten Sitzung beſchloſſen, die Propaganda gegen das
Korſett und die langen Röcke ſofort zu eröffnen. Das Korfett
ſoll völlig von der Bildfläche verſchwinden, die Röcke ſollen
durch Beinkleider erſetzt werden. Und an den letzten
Punkten wird wohl die „Reform“ ſchetern, denn wenn die
Frauen auch im übertragenen Sinne des Wortes nur allzu
gern die Hoſen anhaben, ſo ſchauen ſie doch erklärlicherweiſe in
ihrer überwiegenden Majorität davor zurück, ſich dieſer Tracht
im Haus und auf der Straße zu bedienen.

(Holſtein vergrößert ſich alljährlich,) während
der Flächeninhalt bes Herzogthums Schleswig in etiger Ab-
nahme begriffen iſt. Die Fluthen der Nordſee zerſtören un-
unterbrochen die ſchleswigſchen Halligen aber die losgerifſenen
Erdmaſſen werden wieder als Schlick an der holfeiniſchen
Rordſeeküſte abgelagert. Jm Rorden reißen die Wogen den
Boden hinweg, und im Süden wächſt das Feſtland in die
Nordſee hinein. Hier ſteht noch in dieſem Jahrhundert ein
friedlicher Landgewinn bevor. Ein Gebiet von etwa 600
Hektar iſt im ſüdlichen Theile der Dithmarſchen Bucht aus
dem Meere hervorgegangen. Die Regierung hat durch Ber-
meſſungen und Bodenunterſuchungen feſtſtellen laſſen, daß dieſer
anſehnliche Landzuwachs noch in dieſem Jahrhundert ein
gedeicht, mit dem Feſtlande verbunden und vor den Hochfluthen
der Rordſee geſchützt werden kann.
dürfte es gelingen, die über 100 Quadratkilometer große Dith
marſcher Buch faſt vollſtändig zu einem fruchtbaren Landgebiet
umzuwandeln.,
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(Der vergeſſene Hausſchlüſſel.) Auf ein
eigenthümliche Art wollte ſich ein alter Diener der Finanz
direktion in Fiume, Anton Webel, Eingang in ſeine im
Finanzpalais gelegene Wohnung verſchaffen, als er gegen
Mitternacht heimkehrend das Hausthor geſchloſſen fand. Er
klopfte lange Zeit vergeblich, ohne daß Jemand öffnen kam;
er ſann nach, wie er die Leute im Hauſe wecken könne und
kam auf eine ſinnreiche Jdee. Er erſfuchte nämlich die vor
dem Palais voſtirte Schildwache, ſie möge einen Allarmſchuß
abgeben, damit die Hausleute wach würden. Die Schildwache
verweigerte das, worauf Webel ſagte, er ſei Kaſſenkontrolleur
und hege den Berdacht, daß Diebe in die Kafſe eingedrungen
ſeien. Die Schildwache er ärte trotzdem, nur auf direkten
Befehl des Wachkommandanten ſchießen zu dürfen. W. ging
nun zum Kommondauten, erzählte ihm, daß Diebe in das
Haus eingedrungen wären, um die Kaſſe zu leeren und drohte
ihm mit ſchwerer Strafe, falls er ſeinem Wunſche nicht Foige
leiſten ſollte. Der eingeſchüchterte Korporal forderte nun den
Soldaten wir ich auf, den Schuß abzugeben. Der Poſten
zögerte noch immer und verlängte einen direkten Befehl. Dieſer
wurde von dem Wachkommandanten ertheilt, und nun ging
der Schuß los. Sofort liefen die Leute zuſammen und die
Sicherheirswache kam herbei. Jetzt ſtellte ſich heraus, daß W.
nicht Kaſſenkontrolleur, ſondern nur Diener ſei. Er wurde zur
Polizei geführt, wo man über den Fall ein Protokoll aufnahm.
Die Folge wird lehren, wie heuer dem Diener dieſer ſtnnreiche
Spaßtz zu ſtehen kommen wird.

(Wegen Unterſchlagung von 70600 M. iſt ein
Angeſtellter der Berliner Diskonts-Geſellſchaft, der Kauf
mann Albert Nehre, verhaftet worden. Es heißt, daß wohl
habende Berwandte bereit ſeien, den Schaden zu decken.

(Zur Säbelaffaire in Karleruhe.) Die Unter
ſuchung gegen Lieutenant v. Brüſewitz wegen der Tödtung des
Pechanikers Siebmann führt Lieutenant v, Freydorf. Die
Kommiſſion ſetzt fich zuſamtgen aus dem Diviſtonsauditeur
Dähn, Hauptmann Braun und L. v. Adelsheim. Die Sektion
der Leiche Sichmann's ergab, daß der Stoß durch die rechte
Seite in die Leber eindrang, die obere und hintere Magenwand,
das Zwergfell, die zweite Riere, das untere Ende der Lunge
und die linke Bruſtwand durchbohrte. v. B. iſt nicht in Haft
genommen.

(Bom Zugeüberfahren.) Weil er ſeine Schulden
nicht dezahlen konnte, hat ſich in Toulouſe ein dort im
Urlaub weilender Beamter der Seine- Präfektur vom Eiſenbahn
zuge überfahren laſſen.

(Mit zehn Mann untergegangen) iſt bei Reu-
ſchottland die norwegiſche Barke „ariadue.“

Todesfälle.
Generallientenant z. D. Unger iſt in Görlitz ge

ſtorben

Theater und Muſik.
Stadttheater Halle. (Spielplan.)

Die offizielle Frau.

Stadttheater Leipzig. (Spielplan.) Sonnebend:
Neues Theater: Morgenroth. Hierauf Bei Sedan. Anfang
7 Uhr.) Altes Theater: Die Zaubergeige. Hierauf: Jm
Brunnen. Zum Schluß: Militärſromm. (Anfang /„8 Uhr.)

Heer und Marine.
Schulbildung der Rekruten in Preußen.

Jm Erſotzjahre 1895 96 ſind bei dem Landheer und der Marine
im Ganzen 151 468 Mannſchaften eingeſtellt worden, unter
denen ſich 346 oder 0,22 v. H. (gegen 2,48 v. H. i. J. 1877 78)
ohne Schulbildung befanden. Für die einzelnen Provinzen
ſtellt ſich das Verhältiiß dec Analshabeten ſolgendermaßen
Rheinprovinz, Hohenzollern und Schleswig Hoiſtein
HefſeuRaſſau Weſtfatrn 0,02, Sachſen 4, Pommern,
Hannover 0,05, Braodenburz 0 18, Schleſien 0,26, Weſtpreußen

66, Oſtpreußen 0,74, Poſen 0,93.,
Der neue Panzer „KAegir“ iſt am Donnerſtag in

Kiel unter Kommando des Korvettenkapitäns Wall mann
zu Probefahrten in Dienſt geſtellt worden.

Vereine und Verſammlungen.
Der 28. deutſche Handelstag iſt am Donnerſtas

in Berlin zuſammengetreren. Auf der Tagesordnung ſtest
lediglich der Entwurf eines Handelsgeſetzbuches.
Jm Großen und Ganzen fiaden die geſetzgeberiſchen Vorſchläge,
die der Entwurf enthält, freundliche Aufnahme,

Gerichtsverhandlungen.
Wegen Biftmordes, begangen au der 71 jährigen

Wittwe Gilage zu Werdehnen, verurtheilte das Sach wurgericht
zu Königsberg in Pe. die 18 jährige HDienſtmaz Kranke
zum Tod. Die Au,ektlagte hatte auch gegea vie Tochter der
Ermordeier die Leſitzerbfraun Wiemann, 11d deren beide
Söhne einen Mordverſuch begangen.

Zu zwei Jahren Zuchthaus verurtheilt wurde
von der Straftammer zu Frankfurt a. Bi., der Kriminal
ſchutzmann M ay, der urſittliches Treiben in einem Gafthof
begügnſtigte.

Der Münchener Mordprozeß Berchthold iſt
Mittwoch Spätabend nach zwölftägiger Verhandlung zu Ende
geführt worden. Der Anzeklagte wurde von den Geſchworenen
aller ihm zur Laſt gelegten Strafthaten, ſowohl des dreifachen
Raubmordes wie des Diebſtahls für ſchuldig vefunden und da
rauf hin vom Gerichtsef zum Tode und z u drei Jahre
Gefängniß verurtheilt,

Sonnabend

Jn einigen Jahrzehnten
Marktberichte.

Halle, 15, Oktober. (Preiſe mit Aufſchluß der
Malkergebühr für 090 Kilo netto.) Wiizen feſt, 153--160,

feinſter märkiſcher über Notiz. Rauhweizen 144--150, feuchter
und vrandiger Weizen 130-145. Roggen feſt, 127 132

Sonnabend, den 17. Oktober,

fenchter billiger, feiner aswärtiger über Notiz.
ruhig Brou- 145,00--170,00, feinfar ige bis
beſchädigte Gerſte 120/00- 140,00, Futter 16,00 dis 1200
Hafer feſt, 126-- 146. Mais a er. mir. 100 e
mais 110 bis 130. Repés
Erbſen Victoria ohne Handel.
netto.) Stärke, einſchl. Faß, gefragt knappe Vo àHolleſche prima Weizenſtärke 25——37. rMRaisſtärk- 9 -34
Linſen Bohnen Mohn blau 55 hig 36Kümmel 41 42, öutterartikel ruhig, Futtermehl tig
13.66, Roggenkleie 9,00--9,75. Weizenſchalen 8,00 bis
8,25. Weizengrieskleie 8,25 8,50. Malzkeime, hevis 9,06, dunkle 7, 9-8,00. e 8,00Oelkuchen 9,00 9,50. Me
27,0--29,00. Rüböl 5,50. Petroleum 23,6. Soeiare
0,855/30 12 25. Spiritus per 10 000 Liter malt. Kart fel-

t nmit 5 Mt. Verbrauchsabgabe
brauchsabgabe 36,90. Rüden
inel. Sack 23 5-24,50,
Sack 19,00 0,0 Pk.

Kirchennachrichten.
Sonntag, 18. Oktober 1896, predigen:

um. Vorm. Uhr Diaconus Bithorn. Abende
5 Uhr Prediger Boruhak, Nachmittags 3 Uhr: Kindergotieg.,
dienft im Schloßgartenſalon. Prediger Bornhak.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Diaconus Schollweyer
Abends 5 Uhr Peſtor Werther. Jm Auſchluß an den Vor
miſtagsgottesdienft Beichte und übendmahl. Anmeldung;
Diaconus Schollmeyer. Vorm. 11 Uhr: kein Kindergottes-
dienſt. Abends 8 Uhr Jüaglingsverein.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr Paſtor Delius.
Reumarft. Vorm. 10 Uhr: paſtor Teuchert,

mit 70 Mk. wer
Weizenmehl 00 örutth

Roggenmehl 01 brutto ine

Volksbibliothek. II. Bürgerſchule parterre, Sonnabend
von 12--1 Uhr.

wetterbericht des Kreisblattes.
Vorausſichiliches Werte am 17. Oktober. Veränderlich,

ziemlich kühl, windig, ſtrichweiſe Gewätter.
Neueſte Nachrichten.

Köln, 16. Oktober. Hier iſt das Gerücht ver-
breitet, ein mit Rekruten veſetzter Extra-
zug ſei in ber Saargegend entgleiſt, wobei
angeblich 50 Rekruten getödter ſeien.
us der Eifel angekommene Bahnſchaffner be
ſtätigen die Nachricht. An maßgebender
Stelle liegt jedoch eine Beſtätigung bisher
nicht vor.

Darmſtadt, 16. Oktober. Das Zarenpaar
gedenkt b's zum 29. Oktober in Darmſtadt zu ver-
weilen. Wie nunmehr offiziell feſtſteht, trifft
das Zarenpaar am heutigen Freitag, Vormittags
11 Uhr, in Homburg ein uns wohnt der
Grundſteinlegung der ruſſiſchen Kirche
bei. Kurz vor 12 Uhr reiſt das Kaiſerpaar nach
Kronberg weiter, ws die Ankunft um 1 Uhr
erfolgt, worauf ſich die Majeſtäten nach Schloß
Friedrichshof begeben, Die Rückreiſe nach
Darmſtadt iſt für 3 Uhr Nachmittags in Aufſicht
genommen.

Brüſſel, 10. Oktober. Bei dem Sturm in den
letzten Tagen find an der belgiſchen Küſte 16
Fiſcher ums Leben gekommen.

Hara, 15. Oktober. Ein geſtern über Torette
niedergegangener Wolkenbruch zerſtörre drei
Häufer, wovet eine Frau tödtlich verletzt wurde.

Verantwortlich für den textlichen Theil: G. A. Leid holdt;
für Jaſerate und Reclamen: Franz Böttcher.

Beide in Peerſeburg.

9 1 ar W T 7 T e e F 7 S 7
Aus dem Geſchäftsverkehr.

Winterkleiderstoſſe.
Damentach doppeltbreit, halbwollen in modernsten

Farben à 60 Pſg. per Meter,

Uni Cheviots useter Planell
reine Wolle, auſ Verlauge reine Wolle,
doppeltbreit an e un sélicle Qualität

à 95 Plſg. pr. Mtr à 95 Pſg. p. Mtr-
schwarze Stoffe doppeltbreit, reine Wolle

à 75 Pf. pr. Meter
einzelnen Metern ſranco ins

Modebilder gratis.
OBTTINGER Co., Frankfurt am Maip

Separat- Abtheilung für Herrenkleiderstofte:
2086] Buxkin von M. I. Z55 Pfg.,

Cheviots von M. I 95 Pfg. an pr. Moter.

versenden in IHaus,

G
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Der Eine und der Andere.
Erzählung von Haus Waring.

(16. Fortſetzung.)

Nach Rudolf fragte er nie, mit ſeiner Abreiſe
war er aus ſeinem Leben ausgelöſcht. Wenn ein
Brief von ihm anlangte, und die Mutter den Verſuch
machte, ſein Jntereſſe für den abweſenden Sohn zu
erregen, hörte er geduldig zu, nickte ab und zu mit
dem Kopfe verſuchte, aus Gefälligkeit gegen
die Mutter inige Theilnahme zu zeigen.

Marianne hätte dann in ihrem Jammer laut
auſſchreien, ihn rütteln und ihm ins Ohr rufen
mögen: er iſt doch dein Sohn, dein einziger Sohn!
Aber was hätte ſie damit erreicht Die Ueberzeugung,
daß Rudolf der Fremde, der verhaßte Eindringling
ſei, hatte ſich im Laufe der Jahre in ſeinem Kopfe
bis zur Unausrottbarkeit feſtgeſetzt, ſelbſt die That
ſache, daß Martin öffentlich als Erbe des Müllers
anerkannt war und von ſeinem Erbe Beſitz ergriffen
hatte, konnte daran nichts ändern.

„Mein Sohn, der junge Müller“, pflegte er zu
ſagen, wenn er von ihm ſprach. Jhn vergaß er
nicht, auch wenn er ihn tagelang nicht geſehen
hatte, und wenn er kam und er kam oſt herüber,
um nach den beiden verlaſſenen Alten zu ſehen und
den Wirthſchaftsbetrieb des Hof's zu überwachen
ging ein Schein von Stolz und Befriedigung über
ſein verfallenes Geſicht. Martin hatte ſich raſch in
ſeine neue Lage gefunden und benahm ſich klug und
vorſichtig. Beſonders war er befliſſen, ſeine Dank-
barkeit gegen ſeine Pflegeeltern öffentlich zu beweiſen.
Jn dieſer Hinſicht war man allgemein des Lobes
poll in ihm.

Daß er ſich in ſeinen wirthſchaftlichen Beſtimmungen
oft rückſichtslos und herrſchſüchtig zeigte, daß er die
Dienſtleute durch unnütze Härte und Strenge auf-
ſäſſig machte und dadurch der Mutter das Leben
erſchwerte, drang nicht in die Oeffentlichkeit. Und
wenn man hie und da doch davon ſprach, ſo ent-
ſchuldigte man dies mit dem allbekannten Sprich
worte von den neuen Beſen, die ſcharf fegen, mit
der Zeit aber milder und weicher werden.

Um dieſe Zeit, zu Beginn ſeiner Herrſchaft, war
man überhaupt geneigt, das Beſte von ihm zu
denken, vielleicht inſolge ſeines klugen Verhaltens
ſeinen Pflegeeltern gegenüber. Man rühmte ſeine
Umſicht und Sparſamkeit, ſeinen Eifer und ſeine
Pflichttreue bei dem Betrieb ſeiner weitläufigen
Wirthſchafr, und ſeinen klaren, ſcharfen Verſtand.

„Er ſchlägt nach ſeiner Mutter, das war eine
Frau,“ ſagten die Leute.

Der junge Menſch fand überall, wo er ſich auch
zeigen mochte, Bewunderer nnd Schmeichler. Selbſt
ſolche, die ihn früher ſeiner Herrſchſucht und
Gewaltthätigkeit wegen gemieden hatten, fonden ſich
jetzt zu ihm und warben um ſeine Freundſchaſt.

Es dauerte nicht lange, ſo war er zu einem
Gegenſtand des Neides für alle jungen Leute der
Stadt und Umgegend geworden. „Wer es ſo kann,“
fagten ſie und blickten ihm nach, wenn er vorüber
ſuhr im eleganten leichten Wägelchen und ſeine
beiden muthigen Grauſchimmel lenkte. Und nicht
nur die Augen der Männer folgten ihm, er merkte
bald daß auch die Blicke der Frauen mit einem
Ausdrucke auf ihm ruhten, der ſein Blut in raſchere
Wallung brachte. Der junge, reiche Müller aus
der Buſchmühle war für die Töchter des Landes
eine bedeutſame Perſönlichkeit geworden. Früher
hatte man ihn überſehen, jetzt huldigte man ihm
und verſuchte, ſeine Aufmerkſamkeit zu erregen.

Er war klug genug, den richtigen Grund hierfür
wohl einzuſehen, Er wußte wohl, daß er immer
ein hübſcher, ſtattlicher Burſche geweſen war, aber
er mußte erſt zu Geld gelangen, ehe man ihn
gelten ließ. Dieſe Erkenntniß blieb nicht ohne
Wirkung auf die Entwickelung ſeines Charakters.
Sie erhöhte in ihm den Hang zur Uesberſchätzung
des Geldes und deſſen, der es beſaß, und ver-
ſchärfte den Zug zur Menſchenverachtung
wenigſtens desjenigen Theiles ber Menſchen die er
ihrer Beſitzloſigkeit wegen „armſeliges Gefindel“
nannte ein Zug, der ſchon immer in ihm gelegen
hatte. Jenes Lächeln, das die Oberlippe höhniſch
emporzog, erſchien immer öfter auf ſeinem Geſichte,
ſeine übermüthige Selbſtüberhebung trat immer

deutlicher hervor, und über ſeine Herrſchſucht und
die Nichtachtung der Rechte anderer fingen an aller-
lei Gerüchte umzugehen.

Das that aber ſeinem Anſehen bei dem größten
Theil der Menſchen keinen Eintrag.

„Der verſteht's, der wird in die Höhe kommen,
das Zeug dazu hat er!“ hieß es. Aus dem Städtchen
kamen ihm allerlei Aufforderungen zu Feſten und
Vereinen zu, und nachdem er die ſich um ihn be
mühenden Väter der Stadt eine Zeitlang auf ſeine
Entſcheidung hatte warten laſſen entſchloß er ſich,
ihrer Reſſource beizutreten. Seitdem ſah man das
kleine, leichte Geſährt mit den beiden Grauſchimmeln
oft durch die Straßen der Stadt dem „weißen
Hirſch“ zurollen, wo ſich die Mitglieder zu ihrem
Abendſchoppen zu verſammeln pflegten. Auch von
dem Fenſter des Schreinerhofes aus wo der alte
Andrees im Lehnſtuhl ſaß, beobachtete man die
Fahrten des jungen Beſitzere. Die Augen des
Monnes leuchteten auf, wenn er ihn ſah, und jedes-
mal rief er Marianne herbei, damit ſie ſich auch
an dem Anblick erfreue. „Wer hätte das je gedacht,
Marianne, daß es unſerem Sohne ſo gut gehen
werde! Sieh doch, iſt er nicht ein Prachtkerl
Wie er die Pferde im Zug hat! Auch die
ganze Wirthſchaft hält er am Schgürchen, der
verſteht's!“

Und nicht ein Wort von Rudolf, der fern von
der Heimath des Königs Rock trug und im Staub
und Schweiß des Exerzierplotzes in Sehnſucht der
Eltern gedachte! Nicht ein Gedanke der Anerkennung
für ihn, der ohne Sträuben die ſchwere Dienſtpflicht
auf ſich genommen hatte, während der andere die
ihm dadurch gewährte Freiheit genoß, wie etwas,
das ihm unfraglich zukam!

Der Mutter Herz zog ſich in ſolchen Augen-
blicken ſchmerzhaft zuſammen, und ſie hatte Mühe,
die bittere Klage, die ſich ihr auf die Lippen drängen
wollte, zu unterdrücken. Aber auch der Sorge um
Martin konnte ſie ſich nicht entſchlagen, Seine
häufigen Fahrten beunruhigten ſie und ließen ſie
ſürchten, daß der junge Mann ſeine ungewohnte,
früh erlangte Freiheit mißbrauche. Und eines
Tages, als er einen ſeiner gewöhnlichen Beſuche
zur Beaufſichtigung der Wirthſchaft machte, gab ſie
dieſer Sorge Worte.

„Darüber kannſt Du ruhig ſein, Mutter,“ ſagte
er, und jenes Lächeln, das ſeine weißen Zähne bloß-
legte, umſpielte ſein Mund. „Jch gehöre nicht zu
jenen Dummköpfen, die ſich leicht hinreißen laſſen,
ich gehe nie weiter, als ich will. Du darfſt auch
nicht glauben, daß dieſe Abendſchoppen mit den
Bierphiliſtern mir große Freude machen, Jch be-
trachte ſie nicht als Zweck, ſie ſind mir nur
das Mittel Er verſtummte plötzlich und
ging nach einer Pauſe zu einem anderen Gegen-
ſtande über.

„Jch habe eben geſehen, Mutter, daß die Leute
mit dem Haferdreſchen noch nicht fertig ſind. Jch
werde mir das Geſindel einmal heranlangen und
ihm die Lodderei aus dem Knochen treiben!“

„Mach doch keinen Lärm, Martin! Du weißt
ja, daß das Dreſchen in dieſem Jahre ſchwerer iſt
als fonſt, weil leider alles hat feucht in die Scheunen
kommen müſſen. Die Leute klagen, daß ſie die
doppelte Zeit dazu brauchen müſſen!“

„Jch kenne das, das faule Volk klagt über jede
Arbeit das läge am liebſten den ganzen Tag auf
der Faulbankl Da müßte man eigentlich immer
mit der Peitſche hinterher ſein, wie hinter einem
Joch fauler Ochſen!“

„Rede nicht ſo, Martin!“
„Warum nicht? Jch finde den Unterſchied

zwiſchen ihnen nicht ſehr groß. Der eine hat
ebenſo nichts wie der andere, und füttern muß ich
ſie beide

Marianne antwortete nicht. Sie war über dieſen
Ausſpruch bis in die tiefſte Seele hinein er
ſchrocken. Alſo nur das Geld macht den Menſchen
wer keins hat, iſt ihm nicht mehr werth als ein
Thier.

Auch über die Aeußerung, daß ſeine Fahrten ihm
nur ein Mittel zum Zwecke ſeien, dachte ſie nach.
Was hatte er im Sinn Wollte er Bekanntſchaſten
machen? Vielleicht dachte er ans Heirathen. Das
Vernüftigſte wär's. Eine Landwirthſchaft ohne eine
Hausfrau, die dem Manne in die Hand arbeitet,

und erhält, was er ins Haus ſchafft, iſt nur ein
Halbes. Und gerade er könnte durch die Ehe milder
und weniger ſelbſtſüchtig werden, das Familien
leben lehrt Opfer zu bringen. Eine hübſche, heitere,
junge Frau, die er lieb hätte, könnte ihn zu einem
anderen Menſchen machen.

Die Mutter hatte nicht fehlgegriffen: Martin
dachte an eine Heirath. Er hatte ſein Auge auf
ein junges, hübſches Mädchen geworfen, das hübſcheſte
der Stadt, wie man ihm ſagte. Das Haus in der
Töpfergaſſe mit den beiden Linden vor der Thür

ſeit jenem Tage, als er mit Rudolf vorüber ge
fahren war, hatte er es nicht vergeſſen können. Er
ſah immer den feinen Mädchenkopf mit dem reichen
Schmuck der glänzenden, braunen Flechten, ſich raſch
emporheben, er ſah das Lächeln und Erröthen, das
bei dem Gruße des Bruders über das reizende Ge
ſichtchen flog,

Seit jenem Tage hatte er auf ſeinen Fahrten
zum „weißen Hirſch“ ſtets ſeinen Weg durch die
Töpfergaſſe genommen, und es war ihm gelungen,
mit dem hübſchen Kinde auf Grüßfuß zu kommen.
Dann hatte er in der Reſſource die Bekanntſchaft
des Vaters gemacht. Dieſen zuzgewinnen, war ihm
nicht ſchwer geworden.

Martin war ein ſparſamer Mann und ſeine
Leute konnten erzählen, daß es in ſeinem Hauſe
knapp hergehe, aber wenn er glänzen und Neid er-
regen wollte, konnte er mit dem Gelde wie ein
großer Herr um ſich werfen. Sein freigebiges,
großartiges Auftreten imponirte dem kaapp be-
ſoldeten, immer in Geldnoth ſteckenden Stadt-
kämmerer gewaltig. Anfangs wagte er kaum zu
hoffen, daß der reiche, junge Müller ein Bewerber
um ſeine Tochter ſein könne, als dieſer aber im
Laufe ihrer Bekanntſchaft ſeine Abſichten durchblicken
ließ, erſchien ihm dies als ein ſo fabelhaftes Glück,
daß er beſchloß, es um jeden Preis feſtzuhalten.

„Du wirſt Dich irren, Vater“, ſagte das Mädchen,
als er zu ihr davon ſprach, „Herr Lippert kennt
mich ja gar nicht

„Jch irre mich nicht, er hat deutlich genug zu
mir geſprochen. Und was das Kennen anbetrifft,
ſo hat er Dich geſehen, und Du gefällſt ihm!“

„Aber ich kenne ihn ebenſo wenig.“
„Du mußt doch zugeben, daß er ein ſtattlicher,

hüvbſcher Mann iſt, alle Mädchen machen Augen auf
ihn. Die Parlows könnte er alle beide haben. Er
iſt die beſte Parthie Land auf und Land ab. Wer
in die Buſchmühle kommt, wird ſein Lebtage von
Sorgen nichts wiſſen.“

Das Mädchen ſaß da mit geſenktem Haupte, die
Arbeit zitterte in ihrer Hand. Sie hatte ſich in
ihren Gedanken oft mit der Zukunft beſchäftigt,
und Noth, Sorge und Dienſtbarkeit darin erblickt,
wenn nicht das ganz unwahrſcheinliche Glück einer
Heirath ſie davor erretten würde. Nun nahte ihr
dieſes Glück, und wunderbar! ihr Herz konnte ihm
nicht entgegenjubeln, wie ſie es ſtets gedacht hatte.

„Aber begann ſie zaghaft. Der Alte aber
ließ ſie nicht zu Worte kommen.

„Laß mich mit Deinem „Aber“ in Ruhe!“ brauſte
er auf. „Sage einmal, was verſprichſt Du Dir
vom Leben? Das kann ich Dir ſagen: ſo ein
Glück wie dieſes kommt nicht noch einmal wieder!
Man müßte Dich ins Jrrenhaus ſperren, wenn Du
nein ſagteſt! Du denkſt wohl noch an den
Burſchen, den jungen Schreiner, der eine Zeitlang
ſür den Erben des Müllers galt. Antworte: hat
er verſprochen, Dich zu heirathen

„O nein Vater!“ ſagte Eva, während ihr Geſicht
dunkelroth wurde und große Thränen ihr in die
Augen traten.

„Na alſo! Ueberdies kann ich Dir ſagen, der
junge Schreiner denkt nicht ans Wiederkommen.
Was ſoll er auch hier? Der Vater, obgleich krank,
wird ihm die Wirthſchaft noch nicht abtreten, zudem
iſt er mehr für den Mühlenbetrieb als für die
Landwirthſchaft vorbereitet. Er wird ſich auswärts
eine Stelle ſuchen und nicht eher zurückkommen,
als bis der Vater die Augen zumacht, und das
kann noch Jahre dauern.“

„Wer ſagt das fragte das Mädchen tonlos.

(Fortſetzung folgt.)
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Zwangsverſteigerung.
Montag, den 19. Oktober,

Vormittags II Uhr, werde
in Zecherbenm: 1 SophaKommode, 1 Kleiderſchrank, 1 Zic

1 Waſſerfaß und 1 Ziegenbock
öffentlich gegen Baarzahlung verſteigern.

Sammel ort in der Gaſtwirthſchaft

zu Zſcherben. 13635Merſeburg, d. 16. Oktober 1896.
Meyer, Gerichtévollzieher.

Friſche Auſtern,
hochfeinſten Aſtrach. Caviar,

friſchen geräucherten Aal,Aal in Gelee, Hering in Gelee,
Gans in Gelee [3628

empfiehlt I. Dämmermann.
Fr. Th. Stephan,

Altenburger Schulvplatz 6
Heute feinſte friſche Bayer. Sülze,

pr. ger. Zale, al in Gelee,
Zalbricken, Bratheringe
echte Kieler Bücklinge. [3633
ZIJ.ltal. Maronen, 13629
echte Teltower Rübchen,

Magdeb. Sauerkohl,euttechend Hülſenfrüchte
empfiehit I. Zimmermann.

ur Probe für nur 7,50 M.
verſ. fr. inel. Korb-

(5 Weinflaſchen Jnhalt) unſ.
vorzügl. bekömml. ſelbftgeb. Wein-
cognac. Aerzt!. empfohlen. Geg. Nachn.
Hanun. Dampf-WFein- Cognac Brennerei,

3387]

S t per Centner für Mk. 1,20,h ſowie Rübenkraut,
pro Morgen 7 Mk., verkauft 4205

Rittergut Teuditz.

Catalog umſonſt,
Gust. Staat, Düſſeldorf 2b.Fabr. u. Engros Lager i Uhren u, Goldw.

Wäſchrollen, Hobelbänke,
(Fournirböcke), liefertialle Sorten [3154A. Höbl, ipgig Ranſt, Steinweg 44.

Holländ. Ein exquiſites Kraut! S
Milde u. faſt nikotinfr.! S

Ein 10 Pfd.-Beutel 8 MTab ak. m echt in a. H

Hannover.

Versand an Private.

enort 0ECKEMGARKE,

190 r

cARMtrümupſe

UVnter zeugeenttertet irre
6

Tun Koch arnfabrik
Erfurt

m värent UNTERZAEUEund Il e Er zc 77r reh c
Herberge zur Heimath,
Hälterſtr. 12a ſind noch Wohn und
Schlafräume an hier oder in der
Umgegend arbeitende ledige Handwerks-
gehülfen, Arbeiter u. ſ. w, zu vermiethen.
Preis pro Woche von 1,40 Mark an;
Frühkaffee mit Zubrod pro Portion von
10 Pfg. an volle Verpflegung nach
Vereinbarung Gute, kräftige Mittags
und Abendkoſt wird auch an außer der
Herberge Wohnende zu billigem Preiſe
verabreicht.

Institaut Rudow
Berlin W. Leipzigerstr. 12, be-ſorgt f. alle Pl. exact u. diser. Ausk.

u. Ermittel. jed. Art. Beobachtungen
2c. ſowie alle ſonſt. Vertrauensange-

E e Breſt Proſpecte koſtenfrei. [3447

Sächsische Rentenversicherungs-Augtalt
2u Dresden.

Wir bringen hiermit zur Kenntniß, daß, nachdem wir Herrn Friedr.
M. Kunth in Merſeburg von dem Amte eines Geſchäftsvermittlers ent
bunden haben, die Geſchäftsſtelle unſerer Anſtalt in Merſeburg aufge
hoben worden iſt.

Dresden, am 9. Oktober 1896.
f3626

Sächſiſche Rentenverſicherungs- Anſtalt zu Dresden.

Dr. Anton.
An einem
8 tägigen se pr. Puateuurs
welcher nur Vormittag abgehalten wird, können ſich noch Töchter
höherer Stände betheiligen.

I. LotZ, Halle a. Se g. ſofort. [3630Univerſität 17., I.
Der Eingang zu meiner

Klempnerei-, Bau und Reparatur-Werkſtatt
befindet ſich von jetzt ab [3602

nur Grünmnestrasse.
Robert Mäller, Klempnermeiſter.

Sonnabeund, den 17. d. Mts., treffen in großer
Auswahl Prima 3630

hochtr- end Färſen und
W Kil ü h C
ſowie neumilchende Kühe mit Kälbern bei mir zum
Verkauf ein.

Louis Würnbergrer.
Von Sonnabend, den I. d. Mts., ab ſteht

ein großer Transport [3609

Kühemit in und hochtragende Färlen

im „Gasthof zur grünen Linde zum Verkauf.

m RoyTechnikum Zwei Bahn-mit Höchster Stunden vonAuszeichnung Strelitz Berſin

Elektro- und Maschinen-Ingenieur-,
Bahn-, Baugewerk-, Werkmeister-

und Architektur-Schule.
TFäglicher Eiatritt. Dir. Hittenkofer.

Gründl. ſichere Vorbereitung zum
Poſt- und Einjähr.Freiwill.
Examen. Beſte Empfehl. v. Herren
d. Behörde. Gute Penſion. Meldungen
unter M. S. 3478 an die Kreis-
blatt- Expedition.

Alle Annoncen
vermittelt prompt u. billigſt

an ſämmtliche Blätter

RudolfMosse
Annoncen Expedition

in Merſeburg
Vertreter Herr A. Wies e.

Koſtenanſchläge, Katalog und jede
Auskunft in Jnſertionsangelegen

werden gratis ertheilt.

[3701 Zwei ſtarke Arbeitspferde ſind
zu verkaufen [4196 3Warkranſtädt, Nordſtr. 4.

Zwei ſtarke Läuferschweine
ſind zu verkaufen [4206

Meuchen Nr. 9.
Einen Kleinknecht ſucht zum

ſofortigen Antrit [(4208
Teichmann. Schweßwitz.

Ein ehrlicher Hausburſch e
von 15 bis 16 Jahren, welcher mit
Pferden umzugehen weiß, ſofort

geſucht. [4203Gaſthof „Stadt Leipzig
Merſeburg.

Einige Arbeiter
werden geſucht Königsmühle. [3623

15--20 Arbeiter
finden Beſchäftigung in der Kiesgrube
Porbitz bei Dürrenberg. [4204

I. Cacao Schachtmeiſter.
Suche zwei tüchtige Mägde bei

63 Lohn zu Reujahr 1897.
4207] Querfeld, Caja.

Druck und Verlag der „Merſeburger Kreisblatt-Druckerei“ (A. Leidholdt), Merſeburg, Altenburger Schulplatz 5.

ur Vermeidung eines J Jrr
thums wird hierdurch bekannt
gegeben, daß die Grungg-

steinlegung zum Kaiser
Wilhelm Denkmal imSchlossgarten

pünktlich 11 Uhr
beginnt. 13634

Grund ſteinlegung zum
Kaiſer Wilhelm )enkmal.

Die Gruppe I., Krieger Kereine,
tritt am 18. d. Mts., Vormittags

20 Minuten vor 11 Uhr
auf dem Marktplatze, unmittelbar vor
dem Rathhauſe, Front nach Norden, an.
3624] GesKy, Gruppenführer.

Merſeburger
Landwehr Verein.

Antreten des Vereins Sonntag,
den 18., Vorm. 10 Uhr 25 Min.,vor der Wohnung des Herrn Direktors

3631] Das Direktorinm.
Sonntag d. 18. d. M. Nach

mittag feiert der

Gustav-Adolfs- Verein
der Ephorie MerſeburgLand ſein

Jahresfeſt
in Kötzschen mit Gottesdienſt
in der Kirche um 2 Uhr und darauf
folgender Nachverſammlung im Saale
des Gaſthofes.

Wir laden zur Betheiligung an dieſem
Feſte freundlich ein. [3632

Der Vorſtand.
Stöcke, Superintendent.

Preußiſcher
Beamten-Verein,

Vortragsabend
Montag, den 26. Oktober d. Js.,

Abends 8 Uhr, im Saale der
„BReichsKrone““, Vortrag des
Herrn Diakonus Bithorn:

„Heinrich von Freitſchke, ein
Charakterbild aus der neueſten
deutſchen Geſchichte.

Gäſten iſt der Zutritt geſtattet.

3639] Der Vorſtand.
Restaurant Hohenzollern.

Sonnabend und Sonntag:
ff. Pilſener Bier v. Faß
er effenſchaſtt r Pilſen).
36 A. Kattner.

Feldſchlößchen.
Sonntag, den 18. Oktober,

TWanzmusilk«,
wozu freundlichſt einladet [3627

A. Kiessler.
u UWähcheſtickereiSt Monte und Namen)

empfiehlt ſich (3607Frau Fl. Pontsel, Brühl 12.

Abreiß-
Kalender

r für 1897!
prachtvollſte Ausſtattung in vier ver

ſchiedenen Deſſins

40 à 50 Pfg. O
vorräthig in der

Kreisblatt Expedition.
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